
1. Begriff „Biodiversitätsgründach“

Als „Biodiversitätsgründach“ werden Gründächer definiert, die aufgrund ihrer Gestaltung, Ausstattung  
(hoher Struktur- und Pflanzenartenvielfalt) und Pflege einen erheblichen und dauerhaften Gewinn für die  
biologische Vielfalt erwarten lassen. 
Dabei soll die jeweilige Lebensraumausstattung in der Umgebung (Habitate, Arten, Grün- bzw. Versiegelungs
anteil) möglichst berücksichtigt und aufgegriffen werden.

Je nach Lage beziehungsweise Umfeldsituation können verschiedene Ausprägungen des Gründachs die 
fachlichen Anforderungen an ein „Biodiversitätsgründach“ im oben genannten Sinne erfüllen: 

1.	 Dach mit extensiver Dachbegrünung (z. B. zur gezielten Förderung xerothermophiler Arten) 
2.	 Dach mit extensiver Dachbegrünung von mindestens 25 Zentimetern Auflage und Habitatmodulen  

(wie unten im Arbeitsstand definiert) 
3.	 Intensivbegrünung mit Beteiligung von Gehölzen (ggf. für Biotopverbund Gehölze relevante Flächen)

2. Hinweise zur Dachflächenwahl für „Biodiversitätsgründächer“

Umgebung

Begrünte Dächer sind aus Sicht des Artenschutzes sowohl in (1) stark versiegelten und dicht bebauten Bereichen 
wie der Innenstadt als auch in (2a) stärker durchgrünten Stadtrandlagen oder (2b) angrenzend zu hochwertigen 
Biotopflächen sinnvoll. 

Im erstgenannten Fall (1) steht eine verbesserte „Durchlässigkeit der Stadtmatrix“ und eine ausreichende 
„Biomasseproduktion“ im Vordergrund. In Bereichen mit wenig Grünstrukturen sind Arten auf Dächern leichter 
zu etablieren, je mehr Lebensraumfunktionen die Dachfläche anbieten kann und je größer die verfügbare Fläche 
ist. Hier sollten auf den Dachflächen sowohl Nahrungsangebot als auch Nist- und Überwinterungsmöglichkeiten 
vorhanden sein.

In den beiden letzteren Fällen (2a und 2b) können Dachbegrünungen eine erweiterte Habitatfunktion für be-
stimmte Lebensgemeinschaften/Arten übernehmen. In Bereichen mit ausreichend Habitaten in der Umge-
bung, können Gründächer auch ohne Nist- und Überwinterungsmöglichkeiten durch die alleinige Erhöhung des 
Nahrungsangebots die Artenvielfalt stärken.

Im Rahmen der „Flächenkulisse Biodiversität“ ist vorgesehen, Bereiche zu definieren, in denen Biodiversitäts-
gründächer favorisiert werden sollen.

Biodiversitäts- 
gründächer in der  
Bauleitplanung 



Dachflächengröße und Höhe des Gebäudes

In der Regel sind größere Gründachflächen artenreicher. Leider fehlen Untersuchungsergebnisse zum 
Zusammenhang zwischen Größe der Gründachfläche und Artenvielfalt, aus denen sich eine Mindestgröße für  
ein Biodiversitätsgründach ableiten ließe. Aus Erfahrungswerten zu ebenerdigen Habitaten wird ein Richtwert  
von mindestens 50 Quadratmetern unverschattete Habitatfläche angenommen.

Es gibt eine deutliche Abnahme in Arten- und Individuenzahlen von Insekten ab einer Flughöhe von 30 Metern 
über dem Boden, was wohl an den zunehmenden Windgeschwindigkeiten liegt. Für den Großteil der Dächer 
in München spielt dies eine untergeordnete Rolle, ab etwa 10 Geschossen und insbesondere bei Hochhaus-
Planungen ist der begrenzte Nutzen für die Fauna zu bedenken. Als Empfehlung für eine Annäherung an eine 
Maximalhöhe soll die Hochhausgrenze herangezogen werden. Oberhalb dieser lässt ein Biodiversitätsgrün-
dach nur in Ausnahmefällen den gewünschten Mehrwert für die Artenvielfalt im Verhältnis zum Aufwand der 
Herstellung erwarten. 

Besonnung

Biodiversitätsgründächer sind in der Regel in sonniger Lage anzulegen. 

 
3. „Ausgebauter Textbaustein“ für Satzungstexte

Die festgesetzte Dachbegrünung im ……..ist wie folgt auszuführen: Die durchwurzelbare Mindestsubstrat
schichtdicke ist mit mindestens 25 Zentimetern herzustellen und mit einer artenreichen Mischung aus Kräutern 
und Gräsern aus ein- und mehrjährigen Arten strukturreich zu bepflanzen. Dabei sind heimische Pflanzen zu 
verwenden. Die Vegetation muss Nahrungspflanzen für möglichst viele Insekten- und Vogelarten enthalten  
sowie einen möglichst dauerhaften Blühaspekt von April bis Oktober. 

Gestaltung:

Auf 25 Prozent der begrünten Dachfläche sind Habitatmodule vorzusehen. Diese bestehen aus: 

	- Habitatmodul (Substratanhügelungen) mit mindestens 40 Zentimetern Höhe aus Kies-/Sand-/Lehmgemischen 
mit untergeordnetem Humusanteil mit unebenem Mikro-Relief auf einer Fläche von mindestens 50 Quadrat
metern; soweit verfügbar, sollten dabei ganztägig oder zumindest über den größten Teil des Tages besonnte 
Dachflächen gewählt werden 

	- sowie eine an die örtlichen Erfordernisse angepasste Mischung von mindestens 2 Habitatelementen pro  
50 Quadratmetern Habitatmodulfläche (entspricht 25 % des Gründachs). 

	- Beispiele für Habitatelemente sind: 
	· kleine Wassertränken oder (temporäre) Wasserflächen beziehungsweise lehmige Bodenstellen/Mulden 
(pro Dach maximal 2)

	· spezielle Substratanhügelungen aus unterschiedlichem Material (variierendes Mischverhältnis  
Kies-/Sand-/Lehm) 

	· arten- und strukturreiche Bepflanzung von pollen- und nektarreichen heimischen Stauden 
	· arten- und strukturreiche Bepflanzung früchtetragender heimischer Sträucher
	· Nisthilfen für Insekten (z. B. Insektenhotels für Stängelbewohner), Vögel und Fledermäuse,  
z. B. direkt angrenzend an die arten- und strukturreiche Stauden-/ Strauchpflanzung 

	- Sollten aus der Umgebung keine Hinweise für bevorzugt zu verwendende Habitatelemente resultieren,  
ist das Modul-Spektrum möglichst vielfältig auszuschöpfen.



Pflege:

Eine dauerhafte, fachgerechte Folgepflege ist sicherzustellen. Dazu müssen die Dächer in den ersten Jahren 
(Herstellungspflege) 2 bis 4 mal jährlich begangen werden. Im Zuge der dauer-haften Pflege (Erhaltungspflege) ist 
eine mindestens einmalige jährliche Funktionskontrolle erforderlich. 

Zur Gewährleistung der dauerhaften Funktionalität der Biodiversitätsleistungen und der baulichen Voraussetzun-
gen müssen Fremdbewuchs (z. B. unerwünschte Gehölze, invasive Arten) entfernt, Entwässerungseinrichtungen 
kontrolliert, sowie Habitatelemente offengehalten werden. Die Vegetationsbestände müssen nach der Hauptblüte 
der krautigen Pflanzen einmal pro Jahr im Spätsommer bis Frühherbst gemäht und das Mähgut abgefahren wer-
den. 10 Prozent der Fläche soll jeweils wechselnd im Winter stehengelassen werden. In Bereichen, die als Nist-
plätze für bodennistende Stechimmen (Wildbienen, Grabwespen etc.) vorgesehen sind, muss auf wechselnden 
Teilflächen regelmäßig aufgekommene Vegetation entfernt werden, um die Funktionen aufrecht zu erhalten.

Abb. 1. Schematische Darstellung eines  
Biodiversitätsgründachs                       
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Abb. 3: Beispiele für Habitatelemente: Wasserstelle; arten- und strukturreiche heimische Vegetation und Totholz
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Abb. 2. Beispiel für ein Biodiversitätsgründach mit  
konkreten Habitatelementen
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